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In den letzten zehn Jahren ist das private Kriegsgeschäft zu einer „Wachstumsbranche“ geworden. Private Militärfirmen operieren inzwischen auf allen Kontinenten und in allen Krisengebieten der Welt. Ohne sie wären zum Beispiel die USA im Irak kaum handlungsfähig gewesen. Mit 30.000 Einsatzkräften stellten private Militärfirmen das zweitgrößte Kontingent nach den US-Truppen. Rolf Uesseler, Publizist aus Rom, hat diesen neuen Wirtschaftszweig, deren führende Unternehmen auch an der Börse notiert sind, weltweit untersucht.

Bis an die Zähne bewaffnet, ausgebildet zumeist in den Eliteeinheiten regulärer Armeen, kämpfen Privatsoldaten auf der ganzen Welt. Verpflichtet sind sie allein ihrem Scheckbuch. "Der Umsatz von diesen privaten Militärfirmen wird dieses Jahr die 200 Milliarden Dollar-Grenze überschreiten", sagt Rolf Uesseler. Auch die TV-Journalistin Maria Cuffaro hat sie im Irak beobachtet: "Diese Leute, die einfach bewaffnet durch die Gegend laufen, und das sind wirklich sehr viele, da weißt du eigentlich nie, was sie wollen, was sie zu tun haben." Diese Privatisierungswelle sei ein "Zug, den man nicht mehr anhalten kann", meint der Politikwissenschaftler Herfried Münkler.

Uesseler hat für sein Buch "Krieg als Dienstleistung" monatelang recherchiert und weltweit 1, 5 Millionen Söldner ausgemacht. Längst sind sie keine Einzelkämpfer mehr, sondern Angestellte allgemein anerkannter Firmen. Er gibt zu bedenken, "daß die größten Militärfirmen alle an der Börse notiert sind und sie deswegen auch die Konflikte, die sie zu lösen mithelfen oder auch nicht, relativ wenig interessieren. Sie sind ihren Shareholdern verantwortlich".

Im Gefängnis von Abu Ghraib sollen bei Folterungen und Verhören auch Angestellte privater Sicherheitsfirmen beteiligt gewesen sein. Zur Rechenschaft gezogen wurden sie nie. Die italienische Fernsehjournalistin Maria Cuffaro war monatelang im Irak. Sie traf dort Söldner, so genannte Contractors, aus der ganzen Welt. Das Schlimmste, das sie persönlich erlebt habe, sei, daß die Contractors richtig Krieg geführt hätten, zum Beispiel in Falludscha. "Viele haben dort gekämpft, zusammen mit der Armee. Das hat dazu geführt, daß in den Augen der Irakis jeder Westler, jeder westlich aussehende Mann ein potentieller Feind ist oder ein potentieller Soldat."

Vier Mitarbeiter der größten US-Militärfirma Blackwater gerieten in Falludscha in einen Hinterhalt und wurden erschossen. Mit Razzien und Übergriffen sollten sie die Bevölkerung einschüchtern, ohne daß bis dahin offiziell jemand etwas davon mitbekam. "Erstens brauche ich das Parlament nicht zu fragen, wenn ich irgendwo militärisch eingreifen will als Staat", erklärt Uesseler. "Ich brauche auch nicht die Legitimation der Bevölkerung. Das Thema wird nicht in den Medien diskutiert. Das heißt, ich kann Soldaten irgendwohin schicken, ohne sagen zu müssen, was ich als Exekutive eines Staates wirklich mache."

Herfried Münkler ist ein Experte in Sachen Krieg. Der Berliner Politikwissenschaftler hat beobachtet, wie in beinahe jedem kriegerischen Konflikt der Welt Privatsoldaten mitmischen. In Kolumbien ist es die amerikanische Firma AirScan. Mit High-Tech-Jets spioniert sie Rebellen aus, leitet Erkenntnisse an die Regierungsarmee weiter. Kolumbien ist ein wichtiger Erdöllieferant der Amerikaner, die AirScan subventionieren.

"Die Europäer sind es gewissermaßen gewohnt, daß in diesem kurzen Abschnitt unserer Geschichte, in den letzten 300 Jahren, militärische Dienstleistungen nicht auf Märkten angeboten werden, sondern verstaatlicht sind", sagt Münkler. "Allerdings haben davor die Schweizer Reichsläufer oder die deutschen Landsknechte ihre Arbeitskraft in dem Sinne immer auf Märkten angeboten. Es ist gewissermaßen eine Wiederkehr der Verhältnisse vor dem 30-jährigen Krieg, also vor der Verstaatlichung des Militärwesens."

Deutsche Söldner weltweit im Einsatz
In Freiburg bildet die Dukes School private Militäroffiziere aus. Das ist nur ein Beispiel von vielen.
Zuletzt habe beispielsweise in Berlin die Firma Diligence LC eine Tochterfirma gegründet, sagt Uesseler. Diligence LC wurde gegründet und wird geleitet vom ehemaligen CIA- und FBI-Direktor Webster. Er hat als einziger sowohl die CIA, als auch das FBI geleitet. Die Diligence LC sei zum Beispiel auch in den Abu Ghraib-Skandal verwickelt gewesen, "aufgrund ihrer Verhörspezialisten oder Folterspezialisten, ganz wie man will, die sitzen beispielsweise in Heidelberg".

Nach jedem Terroranschlag schnellen die Aktien privater Militärfirmen in die Höhe. Sie – wie so viele andere heutzutage auch - leben von der Angst in der Welt. Im Irak stellen sie mit 30.000 Soldaten das zweitgrößte Kontingent, direkt hinter den Amerikanern. "Ihr Geschäft ist es, in Konflikten zu verdienen und nicht in Friedenszeiten", sagt Uesseler. "In Friedenszeiten sind sie arbeitslos. Das heißt, sie haben kein Interesse daran, dass diese Konflikte gelöst werden. Zum anderen gehört dazu, dass die privaten Militärfirmen vor Ort in Konfliktgebieten nicht kontrollierbar sind." 

Der Politikwissenschaftler Herfried Münkler gibt zu bedenken: "Sobald private Firmen ins Spiel kommen, ist auch die Möglichkeit einer demokratischen Kontrolle nur noch bedingt gegeben. Denn dann konkurrieren letzten Endes politische Entscheidungen auch mit kommerziellen Interessen. Man kann nicht sicher sein, daß nicht private Anbieter sozusagen ihre Nachfrage selber organisieren, indem sie Krisengebiete inszenieren, inszenieren lassen, um dann als Befrieder dieser Krisen entsprechend bezahlt zu werden."

Längst gibt es wieder deutsche Söldner, die gegen Geld auf der ganzen Welt kämpfen. Bis zu 3000 Dollar pro Tag, das reizt Spezialsoldaten der Bundeswehr und Polizisten gleichermaßen. Vor die Kamera will keiner von ihnen.

In Afrika sind Militärfirmen am mächtigsten. Eine Regierung kann sich dort nur halten, wenn sie nach den Interessen der globalen und bestens ausgerüsteten Konzerne handelt. "Wenn so etwas passiert wie in den Ländern der Dritten Welt, daß sich wirtschaftliche Interessen durch die Global Players und die globalen Profitinteressen der privaten Militärfirmen zusammentun, dann haben wir eine Situation wie im tiefsten Mittelalter", so Uesseler. Sicherheit als Ware, Krieg als Dienstleistung. Wenn der globale Gewaltmarkt in diesem Tempo weiterwächst, dann so befürchtet nicht nur Rolf Uesseler, hat die Demokratie
 keine Chance.
� Anm. WKV: Uesseler hat das Wesen der Demokratie offenbar noch nicht erfaßt





